
Transformation 

Bild und Zeit 
Bilder als kulturelle Formen der "Arbeit am Tod" 

Phitipp Stoellger 

Der Autor bearbeitet zusammen mit Prof. 

Dr. Michael Moxter (Hamburg) und Prof. 

Dr. Friedhelm Hartenstein (München) 

das von der DFG geförderte Projekt "Bild 

und Zeit. Exegetische, hermeneutische 

und systematisch-theologische Unte r­

suchungen zur Bildlichkeil religiöser Re-
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präsentationsformen". Der Autor bear­

beitetdarindas Teilprojekt"Bild und Tod". 

Leon Battista Albert i bemerkte in sei­

nem Buch über Malerei ("Della pittura", 

1436): "Die Malerei birg t in sich eine 

wahrhaft göttliche Kraft , indem sie nicht 

bloß gleich der Freundschaft bewirkt , 

dass ferne Menschen uns gegenwärtig 

sind, sondern noch mehr, dass die Toten 

nach vielen Jahrhunderten noch zu le­
ben scheinen( ... )." 

Diese "ganz besondere" Vergegenwärti­

gung- Tote "im Bild als Bild" weiterleben 
zu lassen- sollte man nicht mit der Auf­

erweckung Christi verwechseln , wie der 

französische Philosoph Jacques Ranci­

ere in "Politik der Bilder" (2007). Im Blick 

auf Maneis "toten Christus mit Engeln" 

(1864) meint Ranciere darin: "Er [Chris­

tus] wird zu einer Allegorie der Substi­

tut ion , die der ,Tod Gottes' der Malerei 

überantwortet hat: die Wiederauferste-

Oie Abbildung zeigt das 1864 

geschaffene Gemälde "Le Christ mort 
et /es anges" (deutsch: " Toter Christus 

von Engeln gehalten") des französi­

schen Malers Edouard Manet. 
Quelle.· Rlbberlin!Wikimedia 

(CC-BY-SA-Lizenz) / The Metropalifan 

Museum of Art 
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hung des toten Jesus Christus in der 
Immanenz der pikturalen Präsenz ... Ob 

damit dem Bild nicht zuviel zugemutet 

wird? Als hätte der Kunsthistoriker und 

Philosoph Gottfried Boehm (geb. 1942) 

solch eine Überinterpretation vor Au­

gen, argumentiert er, die ,Anwesenheit 
des definitiv Abwesenden" sei zwar .,Be­

weis für die Präsenz", aber eine "hand­
greifliche Auferstehung der Toten ist 

selbstverständlich nicht gemeint". 

Was aber dann? Den dargestellten 

Christus überbietet das Bild , indem es 

ihm- der längst abgeschieden zu Staub 

zerfallen ist- dauerhaft den Status der 

Lebendigkeit verleiht. Erst vom Bild her 

Universität Rostock 

wird er überhaupt gegenwärtig und zu 

dem, was er ist oder sein kann - inso­

fern ein Bild als "Arbeit gegen den Tod". 

Das mit ca. 200.000 Euro von der DFG 

an der Universität Rostock geförderte 

Forschungsprojekt fragt nach den Zeit­

verhältnissen, die im und durch das Bild 
bestehen- grundsätzlich, aber beson­

ders in Bezug auf den Tod in Bild und 

Bildtheorien. 

Die Zeitenkollision 
der Bildbetrachtung 

Ein so lches Bildverständnis, wie das 

von Alberti, erinnert an das theologische 

Transformation 

Versprechen der Einheit von Sinn und 

Sein in der Einheit von Sinn und Sinn­

lichkeit des Abendmahls. Aber was soll 

solch eine sakramentale Interpretati­

on des Bildes, was bedeutet sie für die 

Zei tlichke it des Bildes? Wird es zum 

Med ium der "communio", der Vereini­
gung seiner Betrachter; ein ästhetisch 

visionär sublimiertes Hochamt der ver­

sammelten Kunstbetrachter vor dem 

Werk des Meisters? Derart sakramental 

klingende Bildtheorie tendiert zur Prä­
senz des Heiligen. Was geschieht da im 

Verhältnis von Bild und Zeit? Wird die 

Zeit des Bildes verewigt, die Selbstprä­

senz des Betrachters der Zeit enthoben 

in der Vision? Oder wird das Heilige im 

Rechts: Altar der Peter- und Paulkirche in Weimar, Mitte/tafel. 

1552- 1555 von Granach d. A und d. J. geschaffen. Links: Ausschnitte vom Altar 

Quelle · Philipp Stoellger 
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Der Autor 
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Bild als Bild "verzeitlicht ", verstrickt in 

die Zeitl ichkeit und Profanität seiner Be­

trachter? Die Zeitlichkeit dieses Medie­

nereignisses- des auratischen Bildes 

-ist anscheinend gebrauchsabhängig. 

Sie liegt im Leib des Betrachters. Ist es 

dann die Zeit des Bildbetrachters, die 

maßgeblich für das Bild -Zeit-Verhältnis 

ist? Sein Bedürfnis nach vorübergehen­

der Anschauung, sein Begehren nach 

einem auratischen Kunstereignis oder 

seine Frömmigkeit , die nach der Prä­

senz des Heiligen sucht? 

Jedenfalls hat man es mit einer Kons­

tellation von Bild , Inszenierung (Raum) 

und Betrachter zu tun, in der drei Zeiten 

aufeinandertreffen. Wie diese Zeitkolli­

sion ausgeht, ist offen- und in exempla­

rischen Fallstudien zu analysieren , bei­

spielsweise anhand des Cranach-Aitars 

in der Wittenberger Herderkirche. 

DerTod in 
der Bildtheorie 

Über den Tod als "Thema" von Bildern 
hinaus ist zu untersuchen, inwiefern der 

Tod in Bildtheorien als Strukturprinzip, 

Regulativ oder Figur des Imaginären re­

levant wird . ln der theologischen Traditi­

on des Christentums, in der Philosophie 

der Existenz (S0ren Kierkegaard) , in der 

Fundamentalonto logie (Martin Heid­

egger), in den verschiedenen Ansätzen 

"negativer" Theorien (Theodor W. Ad­
orno, Maurice Blanchot, Dieter Mersch, 

Thomas Rentsch u. a.) werden "der Riss", 

der "Augenblick meines Todes", die 

"Zeitlichkeit " des Oaseins oder die Ne­
gativität zum Prinzip der Theoriebildung. 

Bildtheoretisch sind diese Diskurse 

zu untersuchen auf ihre Möglichkeiten 

und Unmöglichkeiten: ist es möglich 

und gegebenenfalls sinnvoll , gegen alle 

Versuche der Vermittlung , theoretisch 
auf Unvermittelbarem zu insist ieren , 

ohne dass damit die Fiktion des Unmit­

telbaren revitalisiert wird? Etwa auf der 

unmittelbaren Präsenz des Anderen in 

reziproker Kopräsenz, auf der unmittel­

baren Gegenwart im Selbstverhältnis 

(sei es im Gefühl, der Stimme oder dem 

Selbstbewusstsein), oder auf der unmit­

telbaren Gegenwart der Widerfahrung 

(von Negativität zum Beispiel)? Der 
härteste Grenzwert solcher Unmittel­

barkeit ist der Tod (mit Levinas: der Tod 

des Anderen)- in dem zugleich alle Un­

mittelbarkeit reißt. Welche theoretische 

Funktion und welchen Wahrnehmungs-, 

Beschreibungs- und Kommunikations­

gewinn kann eine Bildtheorie entfalten , 

die mit dem Tod das Andere der Bildlich­

keil , das Nicht-Vermittelbare ins Zent­

rum stellt? Führt sie sich nicht selbst ad 

absurd um? Oder wird umgekehrt Bild­

lichkeit als Arbeit gegen das Absurde 
des Todes begreifbar? 

Tod: Sprachlosigkeit, 
aber nie Bildlosigkeit 

Bilder sind im oben beschriebenen Sin­

ne kulturelle Formen der "Arbeit am Tod" 

und "gegen den Tod". Dabei geben sie 
Antworten auf den Tod, die ihm nicht das 

letzte Wort überlassen, sondern "Bilder 

!rotz allem" sind, dem Tod trotzen. Der 

Tod ist der ultimative Riss aller Media­

lisierung . Indikatoren dieses Risses 

sind Sprachlosigkeit oder gravierende 

"Kommunikationsprobleme" angesichts 
des Todes - aber nicht Bildlosigkeit 

Was also vermag das Bild, wenn einem 

die Worte fehlen? Die Potenz des Bildes 

"Zeit zu geben" und darin "Raum zu ge­
ben" zur Nachdenklichkeil und um wie­

der "Worte zu finden", ist für eine Herme­
neutik der Religion eine unerlässliche 

Forschungsfrage. • 
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Universität 
Rostock Tra ditio et lnnovatio 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

die erste Ausgabe unseres Forschungsmagazins im Jahr 2012 ist der Profillinie und 

dem gleichnamigen Department "Wissen - Kultur- Transformation" der Interdiszipli­

nären Fakultät gewidmet. Dieses Department wurde am 2. Juni 2010 durch den Akade­

mischen Senat der Universität Rostock offiziell ins Leben gerufen. Im Mitte lpunkt der 

Profil linie stehen Themen wie "lnformationsgesellschaft," "Mediengesellschaft" oder 

"lebensbegleitendes Lernen", die seit Jahren den öffentlichen Diskurs prägen. Unter 

der Leitung von Prof. Or. Stephanie Wodianka arbeiten die 56 Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler interdisziplinär zu den vier Themenschwerpunkten "Medien und 

Repräsentationen des Wissens", "Transformationen des Wissens", ,.Wissen und lnter­

kulturalität" und "Wissen und Macht". Erforscht wird , wie die Vermittlung und Bestim­

mung von ,.Wissenswertem" in klassischen und digitalen Medien in verschiedenen Kul­

turen erfolgt , wie Wissen durch Machtstrukturen bestimmt wird und wie sich im Prozess 

der Wissensvermittlung Weltbilder etablieren . 

in dieser Ausgabe geben die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, unter ihnen 

13 Stipendiatinnen und Stipendiaten, einen beeindruckenden Überblick über ihre bis­

herigen Forschungsarbeiten und weiterreichenden -vorhaben. 

Lesen Sie, welche Fragen das Oepartment beschäftigt und welche Antworten unsere 

Forscherinnen und Forscher bereits geben können. Ich wünsche Ihnen viel Freude bei 

der Lektüre. 

Ihr 

Prof. Dr. Wolfgang Schareck 

Rektor 
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